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Wer seinen Vortrag oder seine Präsentati-
on mit historischem Wissen würzen möch-
te, greift gern auf Leonardo da Vinci zurück 
(1452–1519). Leonardo war Ingenieur, Ar-
chitekt, Anatom, Physiker, Mathematiker, 
Geograf, Geologe, Biologe und Naturphilo-
soph – ein autodidaktischer Uomo univer-
sale. Auch als Bildhauer, Maler und Schrei-
ber hat er Überragendes geleistet, er gilt 
auch als Pionier der visuellen Technischen 
Kommunikation [1]. Seine Neugier auf al-
len Gebieten war unersättlich [2].

Seine technischen Erfindungen

Leonardo konnte auf einen breiten Bestand 
an technischem Wissen zurückgreifen, das 
sich in zahlreichen Skizzenbüchern von In-
genieuren und Künstlern der Renaissance 
findet. Aber in zweierlei Hinsicht war er sei-
nen Zeitgenossen weit voraus: als genauer 
Beobachter und genialer Kombinierer mit 
großer Vorstellungskraft.

Er konnte die vorliegenden technischen 
Elemente zu unglaublich komplexen Maschi-
nen und Geräten zusammenfügen. Seine Ge-
räte zeichnen sich durch das Zusammenwir-
ken von zahlreichen Bauteilen aus, er war 
ein genialer Kombinierer mit großer Vor-
stellungskraft und zeichnerischer Begabung. 
Er entwarf Flugmaschinen, Kriegsgeräte, Ar-
beitsmaschinen, hydraulische Vorrichtun-
gen, Musikinstrumente und Bühnentechnik. 
Viele Einfälle wie eine Art Hubschrauber 
oder ein Tauchboot hat er sich als Erster aus-
gedacht, in seinen Aufzeichnungen skizziert 
und in Spiegelschrift kommentiert.

Dabei hat er viel der Natur abgeschaut. 
So gehen seine Flugmaschinen auf Beobach-
tungen an Fledermäusen und Vögeln zurück. 
Damit ist er Begründer der Bionik, die tech-
nische Probleme nach Vorbildern aus der Na-
tur zu lösen versucht. Viele seiner Projekte 
wurden zu seinen Lebzeiten nicht realisiert, 
er selbst betonte, dass er die Idee mehr lie-
be als die Ausführung. Manche Erfindun-
gen scheiterten auch. So notiert er, dass sich 
sein Assistent bei einem Flugversuch ein Bein 
und einige Rippen brach. Schauen wir uns 
ein konkretes Beispiel seiner Erfindungslust 
an, den carro semovente [3].

Erfinder und Künstler
Die Technische Kommunikation ist historisch in eine breite kulturelle Tradition eingebettet mit  
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Das „Auto“ wird durch zwei Spannfedern 
angetrieben, vergleichbar den Spielzeugau-
tos, die man zuerst auf dem Boden zurück-
zieht, damit die Feder spannt, und dann los-
lässt, um sie ein paar Meter davonflitzen zu 
lassen. Der Federantrieb war neuartig und 
Leonardo hat ihn mit zwei zusätzlichen Me-
chanismen ausgestattet. Die durch die Fe-
dern gespeicherte Energie wird über Zahn-
räder auf die beiden Räder übertragen. Eine 
Vorrichtung sorgt dafür, dass bei gespann-
ten Federn der Wagen nicht einfach los-
fährt, sondern über ein Seil ferngesteuert 
gestartet werden kann. Das Getriebe ist so 
konstruiert, dass ein ruckartiger Start und 
danach eine starke Verlangsamung vermie-
den werden. Ein Mechanismus sorgt für eine 
gleichförmige Freisetzung der Energie und 
ein gleichmäßiges Fahrtempo.

Technik zum Vergnügen

Vermutlich war das Gerät als Gag für eine 
Bühnenaufführung oder eine öffentliche 
Festivität gedacht. Die Menschen der Re-
naissance liebten automatische Vorrichtun-
gen und überraschende Effekte. So entwarf 
der 63-jährige Leonardo im Auftrag der Me-
dici für den Einzug des französischen Kö-
nigs Franz I. in Lyon 1515 einen mechani-
schen Löwen. Der Löwe lief auf den König 
zu, öffnete die Brust und warf einen Strauß 
Lilien aus, das florale Symbol der französi-
schen Könige. 
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Zum Schluss

Ein Fahrzeug mit Federantrieb

Als Folio 812r in der Handschriftensamm-
lung des Codex-Atlanticus findet sich ei-
ne Zeichnung ohne jede Beschriftung oder 
Anmerkung (abb. 01). Man erkennt Trom-
meln, Springfedern, Zahnräder, Nocken, 
also ein Getriebe, das offenbar einen drei-
rädrigen Wagen in Bewegung setzen sollte. 
Später brüsteten sich die Italiener damit, 
dass Leonardo das erste Automobil konst-
ruiert habe. Mussolini ließ es rekonstruie-
ren, aber keine der Nachbauten war fahr-
tüchtig. 

Inzwischen wissen wir, dass die rein vi-
suellen Darstellungen falsch interpretiert 
wurden. Erst eine Zusammenarbeit von 
Kunsthistorikern, Computergrafikern und 
Roboterexperten lüftete das Geheimnis: Es 
wurde noch einmal rekonstruiert und dies-
mal fuhr der Wagen. 
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abb. 01 Da Vincis Skizze eines selbstbewegenden 
Karrens, Jahr 1478.  quelle Wikimedia Commons.




